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Teil Il 


5; Erläuterungen 


5.1 Die Risiken der K+S-Entsorgungspraxis 


Die Entsorgungspraxis der K+S Kali GmbH verstößt in mehrfacher Hinsicht gegen europäische Richtlinien. 
Die Bundesregierung setzt sich mit deren Duldung dem Vorwurf aus, europäische Verträge zu verletzen. Im 
Falle des spanischen Kaliherstellers Iberpotash scheint wie EU-Kommission die europäischen Verträge 
durchsetzen zu wollen. Aktuell bereitet sie eine Klage vor den EuGH vor. Mit der Fortsetzung oder einer nur 
unzureichenden Änderung der bisherigen Entsorgungspraxis würde sich das Unternehmen K+S einem un- 
kalkulierbaren Risiko aussetzen: 


Das Verpressen von Salzlaugen und deren Einleitung in die Werra sowie das Versickernlassen von Halden- 
laugen behindern die Umsetzung der EU-Wasserrahmenrichtlinie. Seit 2014 kann aber nicht mehr abgestrit- 
ten werden, dass technisch und wirtschaftlich zumutbare Alternativen bestehen, die sogar eine abstoßfreie 
Produktion ermöglichen. Die EU-Kommission hat 2015 betont, dass der K+S Kali GmbH keine Ausnahmen 
bei der Umsetzung der Richtlinie gewährt werden dürfen, weil die hierfür erforderlichen Voraussetzungen 
nicht vorlägen. 


Das Grundwasser im Bereich der Rückstandshalden und in den von der Laugenverpressung beeinflussten 
Gebieten sowie die Werra selbst sind in die schlechteste Qualitätsstufe nach EU-Wasserrahmenrichtlinie ein- 
gestuft. Unter dieser Voraussetzung dürfen nach einem Urteil des EuGH keine weiteren Abfälle in die Ge- 
wässer eingetragen werden, weil dies gegen das Verschlechterungsverbot der Richtlinie verstoße und damit 
rechtswidrig sei. 


Die EU-Kommission hat wegen der Entsorgungspraxis des spanischen Kaliherstellers Iberpotash ein Ver- 
tragsverletzungsverfahren eingeleitet. Nach Ansicht der Kommission verstößt die Aufhaldung von Salzrück- 
ständen gegen die EU-Richtlinie über die Bewirtschaftung von Abfällen aus der mineralgewinnenden 
Industrie (Bergbauabfallrichtlinie). Die Kommission wendet sich weiterhin gegen das Versickernlassen von 
Haldenlaugen, die in den Untergrund eindringen und das Flussgebiet des Rio Llobregat versalzen. Nach An- 
sicht der Kommission stellen die Haldenlaugen eine Gefahr für die Umwelt und die menschliche Gesundheit 
dar. Aktuell droht die Kommission, das Königreich Spanien zu verklagen, weil die dortigen Behörden Ge- 
richtsurteile nicht umsetzen und die Mahnschreiben der Kommission nicht beachten. Es kann nicht ange- 
nommen werden, dass die Kommission im Falle des deutschen Kaliherstellers anders verfahren wird. 


Die Iberpotash S.A. ist nach einem Einschreiten der EU-Kommission von den Behörden veranlasst worden, 
seine Salzhalden zurück zu bauen und deren Aufstandsflächen zu sanieren. Eine Ungleichbehandlung der 
Vertragspartner durch die EU-Kommission würde im Falle der Kalihersteller in Spanien und Deutschland zu 
einer Wettbewerbsverzerrung führen und könnte für einer Ausweitung des K+S-Entsorgungskonflikts sorgen. 
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Die Abdeckung der Rückstandshalden ist eine Illusion 


Auf eine Maßnahme haben wir im 3-Stufen-Plan aus guten Gründen verzichtet: das Abdecken der Rück- 
standshalden. K+S selbst hatte am Runden Tisch das Abdecken bei steilen Haldenflanken ausnahmslos als 
technisch undurchführbar bezeichnet. Das Unternehmen konnte dabei auf eigene Erfahrungen zurückgrei- 
fen. Im Jahre 2010 war in Niedersachsen die Abdeckung an einer steilen Haldenflanke abgerutscht und noch 
im Mai 2017 hat es dort weitere Abrutschungen gegeben." Es ist weltweit noch nie gelungen, eine Haldenab- 
deckung bei steilen Flanken standfest zu bauen (Teil Il, S. 7+8). 


Die Wirksamkeit der K+S-Investitionen ist zweifelhaft 


Die K+S AG will angeblich selbst insgesamt 800 Mio. Euro in den Umwelt- und Gewässerschutz investieren: 
„LOHR: Wir haben in den vergangenen Jahren 400 Millionen Euro in den Umwelt- und Gewässerschutz im 
Werra-Revier investiert und sind bereit, nochmals dieselbe Summe dafür in die Hand zu nehmen. Aber ich 
habe das Gefühl, dass viele das nicht honorieren. Daher sehe ich es auch als meine vorrangige Aufgabe an, 
unsere Kritiker in vielen Gesprächen davon zu überzeugen, dass wir bereit sind, wirklich viel dafür zu tun, 
Ökologie und Ökonomie unter einen Hut zu bringen.“ ? 


Damit benennt Lohr genau diejenige Investitionssumme, zu der sich das viel kleinere Unternehmen Iberpo- 
tash S.A. nach der Intervention der EU-Kommission bereits gezwungen sah. Damit endet aber bereits die 
Vergleichbarkeit. Die von K+S angeblich getätigten Investitionen mögen betriebsintern einen Sinn gehabt ha- 
ben. Allerdings zeigt eine Überprüfung, dass die K+S-Investitionen nicht geeignet waren, den Zielen der EU- 
Wasserrahmenrichtlinie auch nur näher zu kommen’, *, Als Maßnahmen „zum Umwelt- und Gewässer- 
schutz“ sind sie unwirksam geblieben (Teil Il, S. 8+9). 


Der Dreistufenplan erspart der K+S AG zudem die Kosten für die noch beabsichtigten Maßnahmen. Die be- 
trifft insbesondere die Aufhaldung der Reststoffe sowie die beträchtlichen Investitionen für die Haldenerwei- 
terung, das Abdecken der Halden sowie für Bau und Betrieb der Oberweserpipeline (Teil I, S. 4+5). Für das 
Erreichen der Umweltziele der EU-Wasserrahmenrichtlinie leisten die K+S-Maßnahmen ohnehin keinen Bei- 
trag. 


1 W. Hölzel/WWA, Faktencheck: Abdeckung der Rückstandshalden — Vertuschen und Zeit gewinnen, 
http://www.wasser-in-not.de/index.php/aktuelles-alt2/1209-die-k-s-rueckstandshalden-sind-nicht-standfest-die-abdeckung-der- 
salzhalden-im-hessischen-kalirevier-ist-eine-illusion 

2 HNA 18.08.2017 

3 W. Hölzel, WWA, „Faktencheck: K+S-Investitionen in den Umweltschutz“, 21.5.2017, http://www.wasser-in-not.de/index.php/aktuel- 
les-alt2/1208-der-neue-ceo-aeussert-sich-wir-pruefen-die-fakten 


4 W. Hölzel, Wertstoffausbeute, Energieeffizienz und ökologische Sinnhaftigkeit der Eindampfverfahren - Eine vergleichende 
Stellungnahme der WWA, 06.12.2015 
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5.2 Die Aufbereitung der Salzabwässer 
Das Verklappen der K+S-Abwässer in Werra und Weser vernichtet Wertstoffe 


Mit den von der K-UTEC AG vorgeschlagenen Aufbereitungsverfahren ließen sich jährlich folgende Wert- 
stoffmengen aus der K+S-Abwässern gewinnen, wenn, wie vorgesehen, ab 2015 7 Mio. cbm Abwasser/Jahr 
anfallen werden (Teil I, Fußnote 3): 














Wertstoff Jahresmenge Tonnen 
Kaliumsulfatdünger 550.000 
Siedesalz höchster Reinheit 572.000 
insgesamt 1.122.000 














Die Abwässer der K+S Kali GmbH können mit dem fraktionierenden Eindampfen nach dem Vakuumkristalli- 
sationsverfahren aufgearbeitet werden. Alle Teilverfahren werden bereits in der Kali-Industrie eingesetzt, sie 
entsprechen deshalb dem Stand der Technik. Eine abstoßfreie Kaliproduktion ist möglich, wenn die verblei- 
benden Reststoffe chemisch verfestigt und durch Einbau in die untertägigen Hohlräume beseitigt werden. 
Dies war der Vorschlag der K-UTEC AG (2012 und 2013) zur Aufarbeitung der K+S-Abwässer. Die K-UTEC 
AG empfiehlt weiter, auch den Sulfatgehalt der Abwässer zu nutzen und mit dem Schoenit-Verfahren den 
Spezialdünger Kaliumsulfat herzustellen. 


K+S hatte diese Verfahren noch 2012 und 2014 als technisch undurchführbar und wirtschaftlich nicht zumut- 
bar dargestellt. Prof. Quicker (RWTH Aachen) konnte jedoch bereits 2013 (am Bespiel der zwei wert- 
stoffärmsten Abwässer der K+S Kali GmbH) nachweisen, dass die Energieberechnungen des Unternehmens 
unzutreffend waren und dass selbst diese Abwässer aufgearbeitet werden können. Auch hier ist ein Abstoß 
von Rückständen unnötig. Inzwischen hat das Umweltbundesamt die technische Machbarkeit, die Energie- 
berechnung und den Kostenrahmen der K-UTEC -Verfahren bestätigt und damit die Einlassungen der K+S 
AG und ihrer Gutachter erneut widerlegt. 


Die Aufarbeitung der K+S-Abwässer ist mit guten technischen und ökonomischen Kennzahlen mög- 
lich 


Die Wirtschaftlichkeit des K-UTEC-Vorschlags wird inzwischen nicht nur durch deren internationale Anwen- 
dung bestätigt, sondern auch durch die Tatsache, dass K+S sie selbst, sowohl in Kanada als auch im Werra- 
revier einsetzen will: 


« Im Oktober 2014 hat eine Aufbereitungsanlage am Rann of Kutch ihren Betrieb aufgenommen, ei- 
nem Salzsumpf an der indisch-pakistanischen Grenze. Die dort gewonnenen Salzlaugen sind fast 
identisch mit den Abwässern der K+S Kali GmbH aus den Werken Werra und Fulda. Sie werden 
durch Eindampfen aufgearbeitet, die Anlage kann jährlich 100.000 Tonnen Kaliumchlorid-Dünger 
herstellen. Sie hat damit die halbe Kapazität, die K+S für eine abstoßfreie Produktion an der Werra 
benötigen würde. Das Produktdesign für die Anlage stammt von der K-UTEC AG aus Sondershau- 
sen. Die in Indien gewonnenen Erfahrungen sind in den Vorschlag der K-UTEC AG für die Aufberei- 
tung der Abwässer der K+S Kali GmbH eingegangen, die bisherige Wirtschaftlichkeitsberech-nung 
beruht auf den bestätigten Kosten des Rann-of-Kutch-Projekts. 


5 P. Quicker, „Entsorgung von Kaliabwässern durch Eindampfung — Evaluierung eines alternativen Entsorgungsszenarios für 
kaliabwässer der K+S Kali GmbH“, Juli 2013 
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Für das Eindampfen der Salzlaugen wird am Rann of Kutch Sonnenenergie verwendet. Das ändert 
nichts an der Übertragbarkeit der Verfahren auf das Kalirevier an der Werra. Es zeigt sich vielmehr 
auch hier, dass die Salze durch Eindampfen fraktioniert und als Wertstoffe gewonnen werden kön- 
nen. 


e In Nordspanien ist eine Eindampfanlage für Abwässer des Kalidüngerherstellers Iberpotash in Be- 
trieb genommen worden (Plan Phoenix). Dort werden jährlich 1,5 Mio. Tonnen hochreines Siedesalz 
und 50.000 Tonnen Kaliumchlorid-Dünger gewonnen. Eine zweite Anlage soll 2018 fertiggestellt 
sein. 


e Die K+S AG hat mitgeteilt, dass an ihrem neuen Standort in Kanada (Legacy-Projekt) das "weltweit 
modernste Kaliwerk" entstanden ist. Es verwendet eine Verdampfungsanlage für Solungswässer mit 
dem Vakuumkristallisationsverfahren. Die technischen Möglichkeiten werden hier jedoch nicht aus- 
geschöpft (s.weiter unten). K+S verzichtet nämlich auf die Gewinnung hochreinen Natriumchlorids 
und erzeugt deshalb technisch unnötige Abfälle. 


e Für den ersten Abschnitt des "Vierphasenplans" ist die am Standort Hattorf der K+S Kali GmbH ge- 
baute Kainit-Kristallisations-Flotationsanlage vorgesehen. Sie soll jährlich den Abstoß von 1,5 Mio. 
cbm Salz"wasser" vermeiden. Mit dieser Anlage hat K+S den "Kern" des K-UTEC-Vorschlags über- 
nommen. Aber hier werden (wie auch bei der entsprechenden K+S-Anlage in Kanada) die techni- 
schen Möglichkeiten des K-UTEC-Vorschlags nicht ausgeschöpft. Die KKF-Anlage kann weder das 
Natriumchlorid gewinnen noch den Sulfatgehalt der Abwässer nutzen. Für die Rückstände hat K+S 
bisher kein Entsorgungskonzept vorgelegt. Es muss deshalb davon ausgegangen werden, dass die 
Rückstände des Verfahrens - wie bereits im "360-Mio.-Euro-Maßnahmenpaket" der K+S Kali GmbH 
- auf die Salzhalden gebracht werden, wo sie durch Abregnen erneut Haldenlaugen erzeugen. Auch 
wenn tatsächlich jährlich 1,5 Mio. com Salz"wasser" weniger abgestoßen würden, so verringert sich 
der "Salz"abstoß doch nur geringfügig. Auch soll nur ein geringer Teil der Abwässer, nämlich 20%, 
auf diese Weise behandelt werden. Insgesamt dürfte die neue Anlage den Salzabstoß des Unter- 
nehmens kaum um mehr als 5% verringern können. Der Hinweis auf eventuell eingespartes Salz- 
“wasser“ ist deshalb irreführend. Wegen der beschriebenen technischen Rückständigkeit der KKF- 
Anlage regen wir an, diese Anlage nach Fertigstellung der hier vorgeschlagenen K-UTEC-Verfahren 
stillzulegen. Dies könnte Kosten sparen. 


Die K-UTEC AG hat 2014 vorgerechnet, dass die in einer Jahresmenge K+S-Abwasser enthaltenen Wert- 
stoffe einen Wert von ca. 500 Mio. Euro darstellen und dass mit ihrer Abtrennung ein Gewinn von jährlich 
100 Mio. Euro erzielt werden kann. Seitdem sind die Düngerpreise gestiegen, die Wirtschaftlichkeit der Ver- 
fahren hat sich somit noch weiter verbessert. 
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5.3 Die Notwendigkeit der Sofortmaßnahmen 
Aus den vier Entsorgungswegen der K+S Kali GmbH im Fulda- und Werrarevier 
e Aufhalden der Rückstände, 
e  Verpressung von Produktionsabwässern in den Plattendolomit, 
e  Direkteinleitung von Produktionsabwässern und Haldenlaugen in die Werra und 
e  Versickernlassen von Haldenlaugen 
ergeben sich bei der Umsetzung der EU-Wasserrahmenrichtlinie unterschiedliche Problemfelder. 


Im Hinblick auf die knapp bemessene Zeit bis zum letzten Umsetzungstermin der EU-WRRL im Jahre 2027 
sind einige Probleme prioritär zu behandeln. Sie erfordern dann Sofortmaßnahmen, 


e wenn sie nicht sanierbare Schäden anrichten, 
e wenn ihre Sanierung teurer wäre als die Vermeidung der Schäden oder 
e wenn sie die fristgerechte Umsetzung der EU-WRRL behindern. 


Dies trifft zu für die Abwasserverpressung in den Plattendolomit und für die Rückstandshalden, deren 
Auslaugungen ebenfalls in den Untergrund gelangen und dort Grund- und Trinkwasserstockwerke beeinflus- 
sen. Beide Wege müssen deshalb möglichst bald geschlossen werden. 


Eine abstoßfreie Kaliproduktion lässt sich erreichen, wenn 


e die Abwässer aufgearbeitet und die verbleibenden und nicht nutzbaren Rückstände nach chemi- 
scher Verfestigung in die untertägigen Hohlräume versetzt werden und wenn 


e die Salzhalden zurückgebaut werden. 


Aufbereitung der K+S-Abwässer als Dienstleistung 


Der eng begrenzte Zeitrahmen bis zur letzten Umsetzungsfrist der EU-WRRL lässt nicht zu, längere Zeit mit 
der K+S AG über die Umsetzung des Standes der Technik und den Bau der benötigten Anlagen in den Wer- 
ken Werra und Fulda zu verhandeln. Seit im Herbst 2008 die Möglichkeit einer abstoßfreien Produktion auch 
öffentlich bekannt geworden ist, hat das Unternehmen bereits neun Jahre verstreichen lassen. Der mit der 
hessischen Landesregierung 2014 ausgehandelte "Vierphasenplan" zeigt uns überdeutlich, dass sich die 
K+S AG nicht an der ziel- und fristgemäßen Umsetzung der EU-WRRL in der Flussgebietseinheit Weser be- 
teiligen will. 
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Wir halten es deshalb für eher erfolgversprechend, parallel zu den sonstigen Maßnahmen ein Unternehmen 
zu suchen, das bereit ist, in die Aufbereitungsanlagen zu investieren und die Aufbereitung der Abwässer als 
Dienstleistung anzubieten. Unter diesen Begingungen wird das Unternehmen K+S kaum die Zusammenar- 
beit verweigern wollen. 


Demgegenüber scheint das Problem des versalzenen Grundwassers in den Werra- und Weserauen vorerst 
nicht lösbar zu sein. Es ist bislang unklar, ob und wann aus den Uferfiltraten wieder Trinkwasser gewonnen 
werden kann. Dies darf nach unserer Meinung jedoch kein Grund sein, auf das Erreichen der Qualitätsziele 
der EU-WRRL im Oberflächenwasser zu verzichten oder sogar eine weitere Verschlechterung des Grund- 
und Trinkwassers hinzunehmen. 


5.4 Flussgebietsversalzung 


Als Folge der Abwassereinleitung in die Werra ist ab der Einleitstelle das Süßwasserökosystem des Flusses 
vollständig vernichtet. Das Grundwasser der Werra- und Weserauen ist bis Bremen nicht mehr für die Trink- 
wassergewinnung geeignet. 


Die Erfahrung hat aber gezeigt, z.B. nach dem Sandoz-Unfall im Rhein, dass die Ökosysteme der Fließ- 
gewässer sehr dynamisch sind und sich innerhalb von einem oder zwei Jahren erholen können. Es ist des- 
halb anzunehmen, dass bei sofortiger Einstellung der Laugenverpressung und der Direkteinleitung dann ab 
2024 der biologische Zustand des Flusses sich so weit verbessert, dass bis zur letzten Umsetzungsfrist im 
Jahre 2027 in der Werra die Qualitätsziele der EU-WRRL erreicht werden können. 


5.5 Laugenverpressung - Die Umsetzung der EU-WRRL wird 
aktiv behindert 


Etwa die Hälfte der K+S-Abwässer wurde in die geologische Schicht des sog. Plattendolomits verpresst. Die 
Genehmigungen gingen davon aus, dass der Plattendolomit nach oben (in Richtung der Grundwasser- und 
Trinkwasserstockwerke) und nach unten (in Richtung der Abbaugebiete) dicht sei und die Abwässer im Plat- 
tendolomit verblieben. 


Das ist nicht der Fall ist und dies wird inzwischen auch nicht mehr bestritten. Die salzhaltigen natürlichen 
Formationswässer des Plattendolomits werden von den unter Druck versenkten Abwässern verdrängt. Sie 
gelangen über Störstellen in die Grundwasser- und Trinkwasserstockwerke. Inzwischen ist dort auch schon 
der chemische "fingerprint" der Abwässer selbst nachweisbar. Nach den Kapazitätsberechnungen dürften 
sich 1995 nur noch ca. 180 Mio. m? Salzabwasser im Plattendolomit befunden haben. Da 300 Mio. m? Salz- 
abwasser über die Werra diffundierten (Berechnung aufgrund von Messdaten), dürften somit ca. 580 Mio. m? 
Salzabwasser bis 1995 in den Buntsandstein übergetreten sein — zuzüglich der weiteren Versenkmenge von 
1996 bis heute. Hinzu kommt das verdrängte hochmineralisierte natürliche Formationswasser. Man hat mitt- 
lerweile auch unterhalb des Plattendolomits bromidhaltige Wässer gefunden, die somit als Abwässer aus 
neuerer Produktion anzusprechen sind. 
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Die Laugenverpressung hinterlässt nicht sanierbare Schäden und behindert die fristgerechte Umset- 
zung der EU-WRRL 


Die von der Laugenverpressung verursachten Schäden sind nicht sanierbar, die Dynamik des Schadensver- 
laufs bei Fortführung der Verpressung ist nicht voraussagbar. Die Rückläufe aus dem Untergrund in die Wer- 
ra werden nach Einstellung der Verpressung noch Jahre oder Jahrzehnte anhalten. Die ziel- und fristgerech- 
te Umsetzung der WRRL wird durch die Laugenverpressung behindert. 


Deshalb ist es sinnvoll, als Sofortmaßnahme die Laugenverpressung im Werrarevier nicht weiter zu geneh- 
migen. Als Ersatzmaßnahme können die betreffenden Salzabwässer in Bergwerke verklappt werden. Diese 
Möglichkeit hatten die Länder Thüringen und Niedersachsen nach den Entsorgungsnotstand 2015/2016 er- 
öffnet, um die angeblich bedrohten Arbeitsplätze im Werra-Fuldarevier zu retten. Nach unserer Kenntnis 
nutzt K+S die angebotenen Entsorgungspfade bisher nicht. 


Erfahrungen aus den letzten Jahrzehnten (bei der Einstellung der Laugenverpressung durch DDR-Betriebe 
und bei der Kurzarbeit im Werk Werra im Winter 2009) zeigen, dass die diffusen Einträge in die Werra bei 
Einstellung der Verpresstätigkeit in den ersten Jahren rasch zurückgehen. Gutachter des Runden Tisches 
haben abgeschätzt, dass etwa zehn Jahre nach Einstellung der Laugenverpressung die diffusen Einträge in 
die Werra nicht mehr bedeutend sind. Bei sofortiger Einstellung der Laugenverpressung dürften die Rückläu- 
fe von Salzlaugen aus dem Untergrund der Zielerreichung ab 2028 nicht mehr im Wege stehen. 


5.6 Rückstandshalden - Rückbau statt Ewigkeitslast 


Durch den versatzlosen Bergbau und die daraus folgende Ablagerung von Abraum, Aufbereitungsrückstän- 
den und Schlämmen aus den Stapelbecken auf Halden entstehen Ewigkeitslasten. Die Halden sind mit Auf- 
bereitungshilfsstoffen belastet. Die hessische Fachbehörde HLNUG hat beklagt, dass über deren Art und 
Menge nur unvollständige und widersprüchliche Informationen seitens der K+S Kali GmbH vorliegen. Auf der 
Haldenoberfläche entstehen aus den Aufbereitungshilfsstoffen und den in den Salzen natürlich vorkommen- 
den Bromiden zahlreiche Reaktionsprodukte, z.B. Bromphenole. 


Durch Abregnen der Halden bilden sich Haldenlaugen, die in die Vorfluter gelangen und in die Werra einge- 
leitet werden. Da die Halden nur in geringen Teilen eine Basisabdeckung aufweisen, gelangen Haldenlaugen 
auch direkt in den Untergrund und damit in die Grundwasser- und Trinkwasserstockwerke. Seit 2011 ist be- 
kannt, dass versickerte Haldenlaugen zu einer Schwermetallbelastung des Grundwassers geführt haben. 
Der Vorsorgewert für Blei ist dort um das Tausendfache überschritten. Bis heute hat das Unternehmen keine 
Abhilfe nachgewiesen. 


Die Menge der Haldenlaugen soll von jetzt 2 Mio. cbm/Jahr auf 4,1 Mio. cbm/Jahr bei Betriebseinstellung an- 
steigen. Das Abregnen der Halden soll nach unterschiedlichen Schätzungen 700 bis 2000 Jahre dauern. 


Eine Abdeckung der Halden ist bei derart steiler Lagerung weltweit an keiner Stelle gelungen, auch entspre- 
chende Versuche der K+S AG sind gescheitert (Teil Il, Fußnote 1). Eine Abflachung der Halden würden de- 
ren Platzbedarf vervielfachen; wegen der Nähe zu Wasserläufen und zu Ortschaften ist sie bisher für 
undurchführbar gehalten worden. Es ist auch nicht nachgewiesen, dass geeignetes Abdeckmaterial für Hal- 
de und Basis in ausreichender Menge zur Verfügung stünde. Eine Teilabdeckung der Haldenoberfläche - 
wenn sie denn technisch machbar wäre - würde das Abregnen der Halden nicht verhindern, sondern nur ver- 
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langsamen. Sie wäre schon deshalb nicht geeignet, die Ziele der EU-WRRL zu erreichen oder dies auch nur 
zu erleichtern. 


Bei flachen Salz-Rückstandshalden ist es gelungen, die Halden abzudecken und zu begrünen. In diesem 
Fall verdunstet ein Teil des Regenwassers an der Haldenoberfläche und die Menge der jährlich aus den Hal- 
denflanken ausgewaschenen Salze verringert sich. Der Salzeintrag in die Vorfluter ist trotzdem beträchtlich. 
Im Falle der vergleichsweise kleinen Rückstandshalden des ehemaligen Kalibergwerks in Sondershausen 
verhindern die in die Wipper® eingetragenen Salze, dass die Ziele der EU-WRRL dort erreicht werden kön- 
nen. Dies kann für Werra und Weser noch verhindert werden. 


Die Salzauswaschungen führen notwendig dazu, dass sich die mit Industrierückständen verfestigte Abdeck- 
schicht senkt und dabei bricht. Über diese Bruchstellen kann Regenwasser weitgehend ungehindert bis zum 
Haldenkörper vordringen und das Auswaschen von Salzen beschleunigen - bis die Haldenabdeckung insta- 
bil wird und abrutscht. 


Die zur Verfestigung des Abdeckmaterials verwendeten Stoffe vegrößern das Problem der Rückstandshal- 
den noch weiter. In Bokeloh ist Aluminiumkrätze eingesetzt worden (Teil Il, Fußnote 1), bei den Rückstands- 
halden im Werra-Fulda-Revier sollen Aschen und Filterstäube verwendet werden. Mit der Übernahme 
solcher Stoffe lässt sich zwar ein weiteres lukratives Geschäftsfeld aufbauen, allerdings wird das Abdeckma- 
terial wegen der enthaltenen Schwermetalle und Dioxine damit selbst zu einer (weiteren) Altlast. 


Das Abdecken der Rückstandshalden ist somit aus technischen, juristischen und politischen Gründen nicht 
geeignet, die Entsorgungsprobleme der K+S Kali GmbH zu lösen. 


Das Problem der Halden als Ewigkeitslast lässt sich nur durch deren Rückbau lösen 


Zur Beseitigung der Salzrückstände bieten sich die Aufarbeitung zu Siedesalz und Kalidünger und/oder der 
Versatz in die untertägigen Hohlräume an. Der Versatz würde die Bergsicherheit garantieren und Bergsen- 
kungen vermeiden. Bei druckfester Ausführung wäre der Rückbau der Stützpfeiler möglich, dies könnte die 
Ausbeute der Lagerstätte von 50% auf 80% steigern und die Laufzeit der Gruben entsprechend verlängern. 


Für den Rückbau von Salzhalden gibt es Präzedenzfälle, wie den "Plan Phoenix" der Iberpotash S.A. in Ka- 
talonien. 


5.7 Nichteinhalten der Fristen und Ziele der EU-WRRL 
Die Umsetzungsfristen der EU-Wasserrahmenrichtlinie (EU-WRRL) enden 2015, 2021 und 2027. 


Seit den Zeiten der maximalen Salzbelastung durch DDR-Betriebe ist der Zustand der Werra bis heu- 
te unverändert schlecht. 


Unübersehbar ist, dass keine Anstrengungen unternommen worden sind, um den chemischen und ökologi- 
schen Zustand der Werra seit Inkrafttreten der EU-WRRL im Jahre 2000 zu verbessern. Zwar gelangt tat- 
sächlich wesentlich weniger Chlorid in die Werra, aber wegen der gleichzeitigen Anhebung des Grenzwerts 
für die Wasserhärte von 55 Grad auf 90 Grad Deutscher Härte hat sich der chemische Zustand der Werra 
verändert, aber nicht verbessert. Aus dem gleichen Grunde ist der ökologische Zustand der Werra (gemes- 


6 VSR-Gewässerschutz, Pressemitteilung Dezember 2010, 
https://www.yumpu.com/de/document/fullscreen/59773342/pressemiitteilung-zur-messfahrt-an-der-wipper 
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sen mit dem Instrumentarium der EU-WRRL) auf deren schlechtester Qualitätsstufe verblieben. Seit den Zei- 
ten der maximalen Salzbelastung durch DDR-Betriebe ist der Zustand der Werra somit bis heute unverän- 
dert schlecht. 


Das so genannte "360-Millionen-Euro-Maßnahmenprogramm zum Gewässerschutz" der K+S Kali 
GmbH ist als Gewässerschutzmaßnahme unwirksam geblieben 


Der Salz"wasser"abstoß sollte sich mit dem K+S-Maßnahmenprogramm zwar von 10 Mio. cbm/Jahr (2008) 
auf 7 Mio. cbm/Jahr (2016) verringern, aber schon jetzt werden - als dessen direkte Folge - 1 Mio. Tonnen/ 
Jahr an festen Salzrückständen zusätzlich auf den Halden abgelagert. Diese Menge entspricht einem zu- 
sätzlichen Abwasservolumen von 3 Mio. cbm/Jahr. Zusammen mit der für 2016 vorausgesagten Abwasser- 
menge von 7 Mio. cbm/Jahr sind wir mit insgesamt 10 Mio. cbm an Abwässern pro Jahr wieder bei der 
Ausgangsmenge des Jahres 2008. Mit dieser einfachen Überschlagsrechnung lässt sich zeigen, dass der 
Salzabstoß der Betriebe im Werra- und Fuldarevier sich nicht verringert, wenn er lediglich auf die Halden 
verlagert wird. Die kurzfristige Verminderung der anfallenden flüssigen Rückstände wird schon mittelfristig 
durch die Zunahme der Haldenlaugen und die Zunahme von Rückläufen aus dem Untergrund ("diffuse Ein- 
träge", verursacht durch die Laugenverpressung) wettgemacht und übertroffen. 


Deshalb hat das Regierungspräsidium Kassel in einer Erlaubnis aus dem Jahre 2012 betont, dass K+S ab 
2018 die Grenzwerte in der Werra nicht mehr wird einhalten können. Hier drohe die Verletzung des Ver- 
schlechterungsverbots der EU-WRRL und damit ein Entsorgungsnotstand für die K+S-Betriebe. Betriebsein- 
schränkungen seien nur zu vermeiden, wenn bis dahin eine weitere Verklappungsstelle an der Oberweser 
geschaffen worden sei. Dieser für 2018 prognostizierte Entsorgungsnotstand ist offensichtlich bereits 
2015/16 eingetreten. 


Die Oberweserpipeline verschiebt und verschärft die Probleme der K+S Kali GmbH - Die Werra wird 
nicht entlastet 


Das Pipelinekonzept sieht vor, an der Werra die Grenzwerte weiterhin auszuschöpfen und nur diejenigen Ab- 
wassermengen an die Oberweser zu transportieren, die von der Werra nicht mehr aufgenommen werden 
können. Die ökologische und chemische Situation der Werra kann sich somit nicht verbessern. Um nicht mit 
dem Verbesserungsgebot der EU-WRRL zu kollidieren, sollen vielmehr die Qualitätsziele in Werra und We- 
ser herabgestuft werden. Von einer „Entlastung der Werra“ kann keine Rede sein, der Fluss würde vielmehr 
das Opfer einer unzulänglichen Entsorgungspraxis. 


Um an der Einleitstelle eine Verletzung des Verschlechterungsverbots zu vermeiden, sollen die Abwässer in 
Stapelbecken zwischengelagert und nur bei erhöhter Wasserführung in die Weser eingeleitet werden. Ob al- 
lerdings diese Definition der "Nicht-Verschlechterung" von der EU-Kommission und dem EuGH geteilt wer- 
den wird, ist bislang völlig offen. K+S befindet sich mit seinen Plänen auf rechtlich sehr unsicherem Boden. 


Die Ziele der EU-WRRL können ab 2028 erreicht werden 


Die zweite Umsetzungsfrist der EU-WRRL bis 2021 ist angesichts der beschriebenen Umstände jetzt nicht 
mehr einzuhalten. Es ist aber durchaus möglich, bis 2024 die technischen Voraussetzungen für eine abstoß- 
freie Produktion in den Werken Werra und Fulda zu schaffen. Damit lässt sich Zustand der Werra (am Pegel 
Gerstungen) um zwei Qualitätsstufen zu verbessern. Das Erreichen der Zielvorgabe "guter ökologischer Zu- 
stand" ist wegen der anhaltenden Rückläufe aus dem Untergrund möglicherweise nur im Unterlauf der Werra 


WWA 


und insgesamt erst zu einem späteren Zeitpunkt möglich. 2027 ist dafür ein ehrgeiziges Ziel, es erfordert die 
schon erwähnten Sofortmaßnahmen. 


5.8 Exkurs: "Plan Phoenix" und "Vierphasenplan" 
Salz-Rückstandshalden sind eine Gefahr für die Gesundheit und die Umwelt 


In Spanien haben Verwaltungsgerichte den Behörden auferlegt, von dem Betreiber der dortigen Kaliminen 
Sicherheitsleistungen sowie den Rückbau der Halden und die Sanierung der Aufstandsflächen zu ver- 
langen. In einem Vertragsverletzungsverfahren, das sich jetzt in seiner zweiten Phase befindet, hat die EU- 
Kommission die Auffassung vertreten, dass von den Halden eine Gefahr für die menschliche Gesundheit und 
für das Wasser ausgeht. Sie rügt die spanischen Behörden, weil sie keine angemessenen Schritte unter- 
nommen haben, um die von den Halden ausgehenden Gefahren zu beseitigen und hat mit einem Verfahren 
vor dem EuGH gedroht. Die spanischen Behörden haben die Gerichtsurteile inzwischen umgesetzt. Es kann 
nicht davon ausgegangen werden, dass die EU-Kommission im Falle der K+S-Halden grundsätzlich anders 
verfahren wird. 


Der "Plan Phoenix" der Iberpotash S.A. sieht den Rückbau der Halden vor und regelt die Regional- 
entwicklung bei Erschöpfung der Lagerstätte - Aufwertung statt Abwicklung 


Die Iberpotash S.A. hat einer Klage vor dem EuGH vorgegriffen will ihrerseits mit dem "Plan Phoenix" ihre 
Anlagen umstrukturieren, mit dem Ziel, den Absatz zu steigern und die Halden zurückzubauen; dazu will das 
Unternehmen 800 Mio. Euro investieren. Es sind zwei Aufbereitungsanlagen vorgesehen, in denen mit dem 
Vakuumkristallisationsverfahren Haldenmaterial zu Siedesalz und Kaliumchlorid in Industriequalität aufgear- 
beitet werden soll. Die erste Anlage ist 2016 fertig gestellt worden. 


Die Iberpotash S.A. will mit dem "Plan Phoenix" nicht nur ihre Produktion steigern, sondern auch die Qualität 
ihrer Produkte verbessern. Mit neuer Infrastruktur (Bahnverbindung zum Hafen von Barcelona und dort ein 
neues Verladeterminal) soll der Vertrieb der Produkte optimiert werden. Iberpotash will vorwiegend in Europa 
vermarkten und wird damit zu einem - wenn auch kleinen - Konkurrenten der K+S AG. Der "Plan Phoenix" 
stellt sich darüber hinaus als gelungenes Beispiel der Regionalentwicklung dar. Er regelt die Abwicklung der 
dortigen Kali-Industrie bei Erschöpfung der Lagerstätte. Er hinterlässt keine Salzhalden als Ewigkeitslast, 
sondern sanierte Industrieflächen und eine leistungsfähige Infrastruktur, die Unternehmen der chemischen 
Industrie die Ansiedlung erleichtern will. Diesen Standard streben wir auch für das Werrarevier an. 


Der "Vierphasenplan" stellt das Verursacherprinzip auf den Kopf 


Der "Vierphasenplan" der Hessischen Landesregierung hinterlässt demgegenüber die Rückstandshalden 
und die ungesicherten Bergwerke als Ewigkeitslast. Noch nicht einmal der Rückbau der geplanten Rohrlei- 
tung zu der zweiten Verklappungsstelle an der Weser ist dort geregelt. Der Plan berücksichtigt weder die 
Fristen noch die Ziele der EU-Wasserrahmenrichtlinie. Hinsichtlich des "guten ökologischen und chemischen 
Zustands" der Werra ist dem Vierphasenplan lediglich zu entnehmen, dass dieses Qualitätsziel auch im Jah- 
re 2075 noch nicht erreicht wird. 


Die Fortsetzung der Laugenverpressung und des Versickernlassens von Haldenlaugen verursacht weitere 
nicht sanierbare Schäden in den Grundwasser- und Trinkwasserstockwerken des Werrareviers. Die im „Vier- 
phasenplan“ der Hessischen Landesregierng vorgesehenen Investitionen von 400 Mio. Euro betreffen nur 


10 


WWA 


die „KKF-Anlage“ und die Betriebsinfrastuktur sowie Anlagen für die "Fernentsorgung" an die Weser, also 
Stapelbecken und Rohrleitungen. Die Investitionen (für die KKF-Anlage) verringern den Salzabstoß kaum 
sondern verlagern ihn lediglich auf die Halden. Dort entstehen dann neue Haldenlaugen. Der Verursacher 
wird weder für temporäre Schäden noch für Ewigkeitslasten haftbar gemacht. Damit ist das Verursa- 
cherprinzip auf den Kopf gestellt. 


Die Werra-Weser-Anrainerkonferenz 


Die Werra-Weser-Anrainerkonferenz ist ein Zusammenschluss von Kommunen, Verbänden, Genossenschaften und Wirtschaftsbetrieben, die als Anrainer 
von Werra und Weser von der Versalzung des Untergrundes und der Flussgebietseinheit Weser durch die industriellen Abwässer der K+S Kali GmbH wirt- 
schaftlich betroffen sind. Sie arbeitet seit 2007 und ist seit 2008 als Verein organisiert. 


Wir haben in den Jahren 2007 bis 2014 fünf Konferenzen durchgeführt und uns mit den juristischen, ökologischen und naturwissenschaftlich/technischen 
Hintergründen der Flussgebietsversalzung sowie deren Folgen beschäftigt. 


Die Klägergemeinschaft der Werra-Weser-Anrainer hat 2009 in einer Beschwerde an die EU-Kommission angeführt, dass die seit 2000 der K+S Kali GmbH 
erteilten Erlaubnisse sowie der Maßnahmenplan 2009 für die FGE Weser die ziel- und fristgerechte Umsetzung der EU-Wasserrahmenrichtlinie behindern 
bzw. unmöglich machen. Die EU-Kommission hat deshalb im Jahre 2012 ein Vertragsverletzungsverfahren gegen die Bundesrepublik Deutschland einge- 
leitet. 


Die Werra-Weser-Anrainerkonferenz ist von der Annahme ausgegangen, dass eine Lösung der K+S-Entsorgungsproblematik nur erreicht werden 
kann, wenn es gleichzeitig gelingt, die Arbeitsplätze im Werrarevier zu erhalten. Sie hat deshalb vorrangig nach Verfahren gesucht, die mit guten 
technischen und ökonomischen Kennzahlen den Salzabstoß der K+S Kali GmbH verringern können. 


Wir sind allerdings auch der Meinung, dass Arbeitsplätze nur geschaffen und erhalten werden können, wenn sich das Unternehmen der techni- 
schen Entwicklung anpasst. 


Informieren Sie sich auf https:/Isalzblog.org 
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